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Gegenwartsliteratur

Schon möglich, dass die Urbanität in Südasien für viele 
ihrer Bewohner/-innen auch in der Zukunft ein stän-
diges Desaster, eine endlose Katastrophe darstellen 

wird. Es gibt sie aber schon heute und auch in der Zukunft: 
Die männlichen und zunehmend weiblichen Handwerker, 
Reparateure und Stadtpfleger. Ihre Reparaturen und In-
standhaltungen der alltäglichen Pannen, Unterbrechungen 
und Ausfälle formen die Urbanität und ihre Transformati-
on ebenso, nur nicht so spektakulär wie andere. 

Natürlich muss dabei von informellen Beschäftigungs- und 
Lebensverhältnissen gesprochen werden. An deren kritik-
würdigen, prekären Umständen ist nichts zu beschönigen. 
Das heißt aber keineswegs, dass aus diesem Bereich keine 
Beiträge zur zukünftigen Urbanität zu erwarten wären – 
im Vergleich zu den blendenden Versprechungen einer von 
Mühen befreiten Moderne in offiziellen Planungen. Ohne 
jede Romantik gegenüber Armut: Offensichtlich bewegen 
sich die Protagonist(inn)en in Räumen mit fragilen Infra-
strukturen, die sie in Funktion, am Leben halten. In den 
Beispielstädten Kolkata, Karatschi und Mumbai versuchen 
sie, die Bürden eines belastenden Alltags von den zerbrech-
lichen Beziehungen im sozialen Miteinander so weit wie 
möglich fernzuhalten. Möglicherweise sind solche Soft Skills 
für die Zukunft einer als lebenswert empfundenen Stadt so-
gar entscheidend.

Was Städte am Leben hält

Schon seit längerem richtet sich in der Wissenschaft die Auf-
merksamkeit auf den Aspekt der Instandhaltung als grund-
legendes Element allein für das Funktionieren einer Gesell-
schaft. In der Anthropologie und Geografie entstand seit der 
Jahrtausendwende eine reichhaltige Forschung, die spekta-
kuläre urbane Zukunftsentwürfe1 ebenso wie die alltäglich 
profane Funktionsweise von Infrastrukturen2 in den Vorder-

grund stellt. Unser Sammelband erweitert diese Forschun-
gen, indem wir die einzelnen Tätigkeiten als unorganisierte 
Netzwerke kombinieren, etwa von Fahrrad- und Bauma-
schinenreparateuren, bei der Müllverwertung oder bei Be-
schäftigten im Gesundheitswesen – die alle zur sich verän-
dernden urbanen Landschaft beitragen. 

Anhand des Bereichs Reparatur- und Instandhaltung werten 
wir städtische Infrastrukturen neu aus, die eher unsichtbar 
sind oder als belanglos erachtet werden. Wir forschen nach 
den Beziehungen zwischen Händlern, Ladenbesitzern, Me-
chanikern, Lastenradfahrern oder Routinen der Bereitstel-
lung lebenswichtiger Dienste wie Wasser oder Impfstoffe. 
Alle Beteiligten sind Teil der städtischen armen Bevölkerung 
und durch ihre Armut gezwungen, für sich selbst zu sorgen. 
Die Staats- und Stadtführung scheint dazu nicht in der Lage. 
Automatisch geraten wir dadurch an die Orte der Unzu-
friedenheit und des Misstrauens – und entdecken den Wert 
der Verwandtschaft, nachbarschaftlicher Bünde und ande-
rer dichter sozialer, auch spontan affektiver Beziehungen. 
Beziehungen, die als selbstverständlich gelten und doch ak-
tiv unterhalten oder wiederhergestellt werden müssen. Ge-
genseitige Verpflichtungen und Vereinbarungen haben in 
Südasien im Übrigen eine lange Geschichte. Bemerkenswer-
terweise positionieren sich diese vermeintlich vormodernen 
„Systeme“ ständig neu in Bezug auf die Kreisläufe der ka-
pitalistischen Extraktion.

Historisch gesehen waren Kolkata, Karatschi und Mumbai 
im 18. und 19. Jahrhundert wichtige Hafenstädte sowie Tore 
für Handel und Eroberung in Britisch-Indien. Die Teilung 
des indischen Subkontinents und der allmähliche Nieder-
gang des traditionellen Seehandels bestimmte das postko-
loniale Dilemma dieser Städte. Der Aspekt des Niedergangs 
im weltweiten Handelsnetz wurde teilweise von Immobili-
enbooms aufgefangen, prägte die Anziehungskraft der Ur-
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banität allerdings eher bei Menschen aus dem Landesinne-
ren. Jede dieser Städte ist auf ein dichtes Netz von großen 
und kleinen, öffentlichen und privaten Infrastrukturen an-
gewiesen, um zu funktionieren. 

Das tägliche Leben der arbeitenden armen Bevölkerung 
besteht aus Behelfsarrangements, es sind prekäre, instabile 
Existenzen. Dessen unbeschadet werfen unsere Studien ei-
nen Blick auf Konstellationen, unter denen neue urbane 
Verbindungen in südasiatischen Städten teilweise buchstäb-
lich neu geschmiedet werden. Unsere Studien verweisen auf 
die vielfältigen Praktiken des Lebensunterhalts der lokalen 
Akteure und Akteurinnen, die aus historischen, räumlichen 
und soziopolitischen Kontexten entstanden sind. Wir gehen 
an Orte der Reparatur, der urbanen Armenviertel, der lo-
kalen Märkte, Werkstätten und Müllverwertungszentren. 
Orte, an denen Körper, Materialien und Beziehungen aller 
Art das Leben in der Stadt nachhaltig gestalten.

Eine Position des „Südens“

Methodisch gesehen nehmen wir eine erste Blickverände-
rung dadurch vor, indem wir etwa bröckelnde Betonbrü-
cken oder wiederkehrende Ausfälle in der Versorgung von 
Wasser, Strom und anderen öffentlichen Gütern oder Dien-
sten, die in allen südasiatischen Städten omnipräsent sind, 
nicht ausschließlich als Ausdruck eines Zusammenbruchs 
einordnen. Indem wir die alltäglichen Elemente von Repa-
ratur und Wartung mit hinzunehmen, kommen wir zu Be-
obachtungen, dass diese Tätigkeiten einen produktiven Bei-
trag zur Stadtgestaltung leisten. Es handelt sich um urbanes 
Wissen mit spezifischen räumlichen Praktiken und mecha-
nischen Bestandteilen, die das alltägliche Leben in den Städ-
ten mitbestimmen. Und nicht nur die Reparatur oder die 
Instandhaltung selbst, sondern beispielsweise auch die Ver-
handlungen um eine Instandhaltung oder die Preisgestal-
tung für Reparatur- und Wartungsarbeiten. Auch wenn sie 
anderes erstreben: Arbeiter/-innen in informellen Verhält-
nissen verfügen über ein Wissensreservoir zum Überleben 
unter Bedingungen begrenzter Lohnarbeit und bei fragi-
len Existenzsicherungssystemen. Diese Umstände werden 
so schnell nicht verschwinden und sollten nach Potenzialen 
abgefragt werden, in denen die Handelnden die Rolle eines 
Subjekts einnehmen können. 

Der Begriff des Informalen beschreibt den wichtigen As-
pekt einer reduzierten sozialen Ökonomie. Methodisch birgt 
eine darauf konzentrierte Erforschung des Lebensalltags al-
lerdings das Risiko, allein die Reduzierung und die Abhän-
gigkeit der Handelnden in den Vordergrund zu stellen.3 In 
unseren Studien erforschen wir die verschiedenen, teilwei-
se innovativen Bemühungen um einen lebensfähigen Le-
bensunterhalt in Anlehnung an den Begriff der „populären 
Ökonomie“, also Volkswirtschaft im eigentlichen Sinn.4 Ein 
solches Unterfangen ermöglicht es, solche Aspekte aufzu-

spüren, in denen die Handelnden an größeren Kreisläu-
fen des gesellschaftlichen Lebens teilnehmen, dadurch ak-
tiver Bestandteil einer öffentlichen Infrastruktur sind und 
auf die Gestaltung dieser Infrastruktur wiederum Einfluss 
nehmen. Dieses Wissen macht Städte im globalen Süden 
nicht allein für Wohlhabende funktional. Indem wir Prak-
tiken der Reparatur und der Instandhaltung in den Mit-
telpunkt vergleichender Darstellungen südlicher Urbanität 
stellen, schlagen wir neue Wege vor, über urbane Arbeit, 
Freizeit, Dienstleistung oder die Bereitstellung öffentlicher 
Güter so nachzudenken, dass die unmittelbaren Handeln-
den sichtbar werden.5
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